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AMTSLEITUNG

Liebe Kolleginnen und Kollegen, Kameradinnen und Kameraden,

das Weihnachtsfest steht vor der Tür, das Jahr geht dem Ende entgegen. Ge-
meinsam haben wir in diesem Jahr viel erlebt und noch mehr erreicht. So war 
beispielsweise der Orkan „Ela“ für uns alle eine große Herausforderung. Noch 
nie war die Düsseldorfer Feuerwehr so über Wochen mit der Gefahrenabwehr 
beschäftigt. Und trotz der widrigen Umstände, dem enormen Arbeitspensum 
und dem Zeitdruck in den ersten beiden Tagen – sowie der damit verbunde-
nen Turbulenzen, haben Sie ALLE eine erfolgreiche und unermüdliche Arbeit 
dargeboten. Die Bürgerinnen und Bürger der Landeshauptstadt aber auch die 
regionale und überregionale Presse waren voll des Lobes.

Wir danken Ihnen für Ihren unermüdlichen Einsatz in diesem Jahr, für Ihre 
kreative und umsetzungsstarke Arbeitsweise, Ihre Motivation, die herausra-
gende Teamarbeit und für Ihre absolute Loyalität – ob im Einsatzdienst, in der 
Verwaltung oder im Ehrenamt.

Die Zusammenarbeit mit Ihnen ist immer so positiv, dass wir nur hoffen kön-
nen, dass die Feuerwehr mit all ihren Facetten noch lange so ein eingespieltes 
Team bleibt.

Wir wünschen Ihnen und der Familie glückliche Weihnachten – so wie Sie 
sich diese Festtage wünschen – und einen besonders guten und gesunden Start 
in das Jahr 2015.
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ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Personalversammlung 
2015

Die nächste Personalversammlung findet am 19. 
und 20. März 2014 im Pressekonferenzraum an 
der Feuer- und Rettungswache 1 statt. Beginn ist 
jeweils um 8 Uhr. die Tagesordnung wird durch 

den Personalrat noch bekannt gegeben.

Verkehrssicherheitstage in diesem Jahr unter dem 
Motto: „Mach mit – sicher, mobil und fit!“
Spielerisch Sicherheit im Straßenverkehr erlernen: 
Rund 2.500 Schülerinnen und Schüler waren in die-
sem Jahr bei den Verkehrssicherheitstage der Landes-
hauptstadt Düsseldorf dabei. Bereits zum 29. Male 
organisiert das Amt für Verkehrsmanagement ge-
meinsam mit der Polizei, der Verkehrswacht und der 
Rheinbahn sowie von den schulfachlichen Beraterin-
nen und Beratern für Verkehrserziehung und Mobili-
tätsbildung diese Aktionstage.

Auf dem Rheinbahn-Betriebshof standen am Mitt-
woch, 17. September und am Donnerstag, 18. Septem-
ber, jeweils von 9 Uhr bis 14 Uhr das Thema „Verkehrs-
sicherheit“ und somit auch das richtige Verhalten im 
Straßenverkehr im Mittelpunkt. Denn Kinder sind im 
Straßenverkehr besonders gefährdet.

In diesem Jahr waren auch zwei Feuerwehrmänner 
mit dem RTW dabei. Die Schülerinnen und Schü-
ler nahmen das Angebot, einen RTW von innen zu 
sehen, über die ganzen Tage permanent wahr. Auch 
den Erläuterungen von Marc Sevens und Thorsten 

Krusewitz folgten sie aufmerksam. Neben den be-
eindruckenden modernen Geräten im Patienten-
raum, konnten die Jugendlichen sich ein Bild davon 
machen, was mit ihnen nach einem schweren Unfall 
geschieht. Neben der Vakuummatratze stellten die 
beiden Rettungsassistenten auch weitere Immobili-
sierungsmöglichkeiten vor.

Die Organisatoren zogen auch nach diesen Verkehrs-
sicherheitstagen wieder mal ein positives Fazit: „Wir 
sind von der Wirkung unserer Maßnahmen und Ak-
tionen – wie zum Beispiel der Verkehrssicherheitstage 
– absolut überzeugt und werden diese natürlich fort-
führen“, erklärt Thomas Großheinrich vom Amt für 
Verkehrsmanagement. „Die über Jahre rückläufigen 
Zahlen der Kinderunfälle in Düsseldorf geben uns 
Recht.“ Denn auch 2013 sind die Verkehrsunfälle mit 
Kindern in Düsseldorf wieder um 2,4 Prozent gesun-
ken und die Schulweg-Unfälle sogar um 27,8 Prozent.

T.Schülpen

Kameradschaftsabend 
2015

Auf vielfachen Wunsch findet unser nächster 
Kameradschaftsabend am Donnerstag, den 

23. Juli 2015, 19 Uhr im UERIGE-Zelt auf der 
Kirmes statt.
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JUBILÄUM

Mitarbeiter der Wache 
kreierten für das Jubilä-
um besondere Wert-
marken. Viele Besucher 
kauften sich diese als 
Andenken an das Fest.
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Automatisches Notrufsystem „eCall“ soll Leben retten
Auto-Notruf soll im Oktober 2015 in allen EU-Staaten eingeführt 
werden
Ab dem ersten Oktober 2015 soll das neue automatische Notrufsystem „eCall“ (emergency call) in alle Neuwa-
gen in der Europäischen Union eingebaut werden. Es soll die Autofahrer schützen und im Falle eines Verkeh-
runfalls eine schnellere Rettung ermöglichen.

Das System besteht aus verschiedenen Geräten, die 
im Zusammenspiel Daten über das Auto erfassen 
können und einen sofortigen Notruf ermöglichen. 
Bei einem Unfall erkennen diesen die eingebauten 
Crash-Sensoren, die z.B. das Auslösen des Airbags re-
gistrieren, woraufhin sofort ein GPS-Empfänger die 
genaue Fahrzeugposition und die Fahrtrichtung zu 
diesem Zeitpunkt ermittelt. Anschließend meldet ein 
Steuergerät dies an die nächste Notrufzentrale, indem 
ein Notruf über eine GSM-Antenne an die internatio-
nale Notrufnummer 112 gesendet wird. Dabei werden 
auch noch weitere hilfreiche Informationen weiter-
geleitet, wie z.B. der Fahrzeugtyp, welchen Kraftstoff 
das Fahrzeug benötigt und auch die Anzahl der Fahr-
zeuginsassen. Des Weiteren soll in jedes Auto ein 
Mikrofon und ein Lautsprecher eingebaut werden, 
damit die Notrufzentrale mit den Fahrzeuginsassen 
sprechen kann und somit ein noch besserer Über-
blick über die Schwere des Unfalls ermöglicht wird. 
Solch ein Notruf muss allerdings nicht nur durch die 
Crash-Sensoren ausgelöst werden. Es ist auch eine 
Alarmierung per Knopfdruck möglich, der beispiels-
weise bei gesundheitlichen Problemen während der 
Fahrt hilfreich wäre.

Insgesamt versprechen sich die Experten sehr viel von 
diesem System. So soll „eCall“ jährlich bis zu 2.500 
Menschen in Europa das Leben retten, da die Einsatz-
kräfte viel schneller am Unfallort eintreffen können 
und somit auch eine schnellere Erstversorgung mög-
lich ist. Schätzungen zufolge kann die Reaktionszeit 
dadurch in der Stadt um bis zu 40% und auf dem 
Land um bis zu 50% reduziert werden.

Doch die Umsetzung dieses Vorhabens ist deutlich 
schwerer als ursprünglich geplant. Da die Entwicklung 
dieses Systems noch nicht vollständig abgeschlossen 
ist, sind noch einige Probleme in der Umsetzung vor-
handen, wie z.B. das Roaming, das ermöglicht, dass 
ein Fahrzeug auch im Ausland zur nächsten Not-
rufzentrale weitergeleitet wird. Aufgrund dessen ist 
noch nicht sicher, wie teuer das System schlussend-
lich werden wird, was wiederum Probleme für die 
Planung der Autohersteller bedeutet.

Des Weiteren sehen viele Datenschützer dieses System 
sehr kritisch. Sie befürchten, dass die gesammelten 
Informationen von den Fahrzeugherstellern zu kom-
merziellen Zwecken missbraucht werden. So könnten 
z.B. Versicherungen anhand von gesammelten GPS-
Daten den Fahrstil einer jeden Person ermitteln und 
anhand diesem ihre Tarife an die Kunden anpassen, 
sodass vorsichtige Fahrer einen günstigeren Tarif be-
kommen als andere. Auch ein Wettbewerb um diese 
Daten wird befürchtet, wodurch ein Wettbewerbs-
nachteil für kleine Unternehmen, wie z.B. selbständi-
ge Automechaniker, entstehen kann. Da die Steuer-
einheit dieses Systems eine SIM-Karte enthält, damit 
ein Notruf über das Mobilfunknetz aufgebaut werden 
kann, denken Datenschützer ebenfalls, dass diese 
auch durch Mobilfunkanbieter genutzt und miss-
braucht wird.

Da allerdings erst nach einem Unfall die Einwahl in 
ein Handynetz erfolgt, können die Kritiker in diesem 
Punkt beruhigt werden. Es können durch das System 
keine Bewegungsprofile erstellt werden, die anhand 
des Handynetzes ermittelt wurden.

Einige sind allerdings der Meinung, dass diese SIM-
Karte auch von außen aktiviert werden kann.

Doch auch die Notrufzentralen stehen vor der Ein-
führung dieses Systems vor einigen Problemen. Ei-
nerseits müssen die Leitstellen mit neuer Hard- und 
Software bestückt werden, damit die gesendeten Da-
ten vollständig empfangen und bearbeitet werden 
können. Des Weiteren entsteht durch das System vo-
raussichtlich ein erhöhtes Notrufaufkommen, aber 
auch vermehrte Fehleinsätze durch Fehler in der Be-
dienung oder an der Sensorik. Daher wird auch ein 
höherer Personalbedarf nötig sein, welches natürlich 
auch auf diese neuen Systeme geschult werden muss.

Somit entstehen auch erhebliche Kosten, bei denen 
auch noch nicht sicher ist, wer diese tragen muss.

Aufgrund all dieser Probleme ist es fraglich, ob das 
vom EU-Parlament beschlossene Einführungsdatum 

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Abteilung 2
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am ersten Oktober 2015 wirklich eingehalten werden 
kann. Verschiedene Staaten der EU wollen der Indus-
trie mehr Zeit für die komplette Ausarbeitung und 
Vorbereitung geben, weshalb „eCall“ möglicherwei-
se erst ab 2018 verpflichtend für Neuwagen werden 
könnte.

Trotz aller Kritik an dem Vorhaben, dieses System 
wird in Zukunft viele Leben retten, da im Notfall Se-
kunden zählen und hierdurch viel Zeit erspart wird. 
Daher befürwortet die Arbeitsgemeinschaft der Lei-
ter der Berufsfeuerwehren in der Bundesrepublik 
Deutschland (AGBF Bund) und der Deutsche Feuer-
wehrverband (DFV) ausdrücklich das „eCall“-System 
und auch die direkte Verbindung zu den Notrufzent-
ralen und nicht etwa zu bestimmten Call-Centern, da 
dies sonst auch wieder wertvolle Zeit vergeuden wür-

de. Diese fordern nun, dass die entstehenden Kosten 
von der jeweiligen Landesregierung und nicht von 
den Feuerwehren übernommen werden.

Insgesamt fordern die Kritiker anhand der benann-
ten Argumente wenigstens die Möglichkeit, das Gerät 
auszuschalten oder alternativ nur die Zusatzoptionen 
zu deaktivieren, sodass aber die eigentliche „e-Call“-
Funktion aktiv bleibt und somit jeder Autobesitzer 
selber entscheiden kann, was es nutzen möchte.

Denn der „eCall“ an sich ist ein lebensrettendes Sys-
tem und eine große Unterstützung für die Feuerweh-
ren und Rettungsdienste, die alles daran setzen, das 
Leben eines verunglückten zu retten.

Nico van Lipzig

Düsseldorfs Höhenretter sind erneut Deutscher Meister
Feuerwehrmänner aus der Landeshauptstadt zum fünften Mal 
erfolgreich
Die Düsseldorfer Höhenretter si-
cherten sich beim elften nationalen 
Vergleichswettkampf der Höhenret-
tungsgruppen den Deutschen Meis-
tertitel 2014. Das Team um Wilfried 
Birnbaum, dem Leiter der Düssel-
dorfer Höhenretter, gewannen die 
Trophäe der nationalen Meister-
schaft zum fünften Mal. Sie stehen 
damit als Rekordmeister oben an.

„Ich bin stolz darauf, dass wir so 
eine erfolgreiche und leistungsfähige 
Höhenrettungsgruppe in Düsseldorf 
etabliert haben“, erklärte Feuerwehr-
chef Peter Albers. „Die Fitness und 
das Know-how der Höhenretter 
kommen den Menschen in unserer 
Stadt in einer Notlage zu Gute“, erläutert er. Seit 2001 
hat die Wehr in der Rheinmetropole eine 50-Mann 
starke Höhenrettungsgruppe aufgebaut, die zu rund 
70 Einsätzen jährlich ausrücken.

Die Organisation hatte in diesem Jahr die Feuerwehr 
Oldenburg übernommen. Sie richtete den Wettkampf 
in der Akademie für Brand- und Katastrophenschutz 
im Standort Loy aus. Bei dem Leistungsvergleich 
traten 14 Höhenrettungsgruppen aus dem gesamten 
Bundesgebiet an, vier darunter aus Nordrhein-West-
falen. „Drei Einzelaufgaben standen für die Feuer-
wehrmänner aus der Rheinmetropole auf der Agen-

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Düsseldorfer Mannschaft:
•	 Jörg Janssen
•	 Michael Gelien
•	 Volker Thyssen
•	 Patrick Hegemann
•	 Mathias Nolten
•	 Tobias Wilkomsfeld
•	 Daniel Osterbrink

Foto: David Young
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Fachkundenachweis für Reptilien
Erfahrung beim auswärtigen Abschnitt
Im Rahmen meines fünfmonatigen Ausbildungsab-
schnitts in Düsseldorf hatte ich auch Kontakt zu Herrn 
Harzbecker aufgenommen, um mal einen Blick in die 
Arbeit der Reptiliengruppe werfen zu können. Jahres-
zeitbedingt fanden in diesem Zeitraum allerdings kei-
ne Übungen statt. Er konnte mir jedoch einen Platz 
in dem von ihm veranstalteten Fachkundelehrgang 
im Umgang mit Reptilien und speziell Giftschlagen 
anbieten. Nach Abstimmung mit meiner Amtsleitung 
und deren Zustimmung war ich daher in der vergan-
genen Woche (02.05. bis 08.05.) im Tierpark Brüggen.

Nach einer theoretischen Einweisung und der erfor-
derlichen Grundlagenermittlung wurde direkt ein 
erster Kontakt mit (ungiftigen) Tieren hergestellt. 
Dies steigerte sich über die Veranstaltungstage, so-
dass verschiedene Techniken erlernt wurden und 
mit den unterschiedlichsten Tieren gearbeitet wurde. 
Dabei waren neben ungiftigen Schlangen auch Spin-
nen, Skorpione und Echsen einbezogen, wobei Gift-

schlangen den Schwerpunkt des Lehrganges bildeten. 
Gerade als Übungsobjekte, um theoretisches Wissen 
und dessen praktische Umsetzung zu vermitteln und 
ungefährliche Übungsmöglichkeiten zu bieten, waren 
jedoch auch die ungiftigen Schlangen ideal.

Während des gesamten Lehrganges habe ich mich 
immer wieder an meinen ersten Kontakt mit der Ha-
kenleiter in meinem Grundlehrgang erinnert gefühlt: 
Noch nie hatte ich zuvor mit diesem Gerät gearbeitet. 
Nur aufgrund der ausgesprochen guten Didaktik der 
Ausbilder, den Umgang mit dem Gerät zu vermitteln, 
wurde Vertrauen in das Material aufgebaut und die 
Leiter entwickelte sich zu dem mit Vorliebe genutzten 
Rettungsgerät. Ganz ähnlich erging es mir im Um-
gang mit Schlangen. Natürlich kam uns in dem Fach-
kundelehrgang zu Gute, dass einige Kollegen kurz-
fristig (krankheitsbedingt) absagen mussten und wir 
lediglich drei Teilnehmer waren. Zudem war einer 
der Teilnehmer ein Mitglied der Reptiliengruppe, der 

da, die sie in 30 Minuten und 
21 Sekunden lösten“, berich-
tete Wilfried Birnbaum. An 
der ersten Station stand eine 
Technische Hilfeleistung 
ohne Menschenrettung an ei-
nem Schrägseil auf dem Plan:

Ein Schild musste an einer 
Montagewand in etwa 15 Me-
ter Höhe angebracht werden. 
Das benötigte Material hat-
ten die Organisatoren unter 
dem Schrägdach an drei ver-
schieden Stellen deponiert, 
die zuvor von den Probanden 
im Schrägseil einzusammeln 
waren. Knifflig – der Höhen-
retter durfte bei der Aufgabe 
nur hochsteigen, aber nicht 
absteigen. „Für diesen Part 
durften wir nur maximal 40 
Minuten Zeit aufwenden“, 
berichtet der leitende Höhenretter Jörg Janssen.

Als nächste Herausforderung galt es, einen Menschen 
aus einem beengten Raum im dritten Stock mit einer 
Schleifkorbtrage sicher mit Seiltechnik zu Boden zu 
bringen. Die Schiedsrichter beendeten diese Aufgabe, 
wenn 30 Minuten abgelaufen waren.

Die letzte Aufgabe forder-
te den Teilnehmern viel 
Erfahrung und Kommu-
nikationsgeschick ab, wo-
für der Aufgabenkatalog 
eine Höchstzeit von nur 20 
Minuten vorsah. In einem 
Raum (Darkroom) musste 
eine 130 Kilogramm schwe-
re Last unter Nullsicht – die 
Feuerwehleute mussten 
dazu verdunkelte Brillen 
anziehen, angehoben wer-
den. Der Gruppenführer 
bekam keine Brille und hat-
te die schwere Aufgabe, sei-
ne Mannschaft nur mit der 
Stimme und ohne anzufas-
sen zum Ziel zu führen. Mit 
nur wenigen bereitgestellten 
Hilfsmitteln war die Last 
auf einen festgelegten La-
serpoint mit einer maximal 

Abweichung von einem Zentimeter zu fixieren. „Das 
war eine sehr anspruchsvolle Kommunikationsaufga-
be, die sich die Oldenburger da ausgedacht hatten“, 
erzählt Janssen schmunzelnd. „Aber eine gute Kom-
munikation ist auch in der Höhenrettung unabding-
bar“, fährt der leitende Höhenretter fort.

Heinz Engels

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Ergebnisliste Leistungsvergleich:
1.	 Düsseldorf 30:21 Minuten
2.	 Chemnitz 41:10 Minuten
3.	 Magdeburg 43:25 Minuten
4.	 München 45:59 Minuten
5.	 Essen 46:31 Minuten
6.	 Bochum 50:21 Minuten
7.	 Frankfurt am Main 55:16 Minuten
8.	 Berlin 59:52 Minuten
9.	 Hamburg 60 Minuten und 5 Sekunden
10.		All Star SRHT 64:12 Minuten
11.	 	Erfurt 65:27 Minuten
12.		Hannover 75:59 Minuten
13.		Leipzig 79:35 Minuten
14.	Köln 87:08 Minuten
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seinen jährlichen Lehrgang absolvierte und entspre-
chende Grundlagen bereits mitbrachte. So kamen auf 
2,5 Teilnehmer 1,5 Ausbilder – ein ideales Betreuungs-
verhältnis! Aber die Art und Weise mit der Vertrauen 
zunächst einmal zwischenmenschlich und dann auch 
zu den Tieren und den eigenen erlernten Fähigkeiten 
aufgebaut wurde hat mir persönlich sehr gut gefallen. 
Ich wurde während dieser Woche des Öfteren vor 
vermeintliche eigene Grenzen gestellt – um sie dann 
erfolgreich zu überspringen – und habe mich dabei 
nie in Gefahr gefühlt. Ich hatte stets das Gefühl, dass 
Herr Harzbecker die Situation zu 100% unter Kont-
rolle hat. Natürlich kann man nie ganz ausschließen, 
dass im Umgang mit diesen Tieren etwas Unvorher-
gesehenes passiert, aber es wurde alles Mögliche ge-
tan, um die Gefahr zu minimieren. Und darauf hat 
die Teilnehmerzahl in meinen Augen keinen Einfluss, 
sondern dies ist ausschließlich dem Aufbau und Ab-
lauf der Schulung verbunden mit der langjährigen Er-
fahrung und dem Fachwissen von Herrn Harzbecker 
geschuldet.

In einer Woche so viele 
theoretische Grundlagen 
und praktische Fertigkei-
ten vermittelt zu bekom-
men und dabei selbst so 
viele eigene Erfahrungen 
sammeln zu können, war 
wirklich eine sehr große 
Erfahrung. Ich hatte bis 
dato keine Berührungs-
punkte zu den vorge-
stellten Tieren und habe 
in dem Lehrgang einen 
wirklichen Bezug herstel-
len können. In Bad Hom-
burg, im gesamten Hoch-
taunuskreis und auch in 
den umliegenden Kreisen 
gibt es feuerwehrseitig 
nach meinem Kennt-
nisstand keine in dieser 
Form ausgebildeten Fach-
kundigen zu dem Thema. 
Ich hoffe, diesen Lehrgang 
als Anstoß nutzen zu kön-

nen, um eine einsatzfähige Kleineinheit aufbauen zu 
können, das Vorbild Düsseldorf nutzend, jedoch nicht 
in dieser Größe. Und ebenso hoffe ich, im nächsten 
Jahr/in den nächsten Jahren diesen Lehrgang als Auf-
frischung des Gelernten wieder besuchen zu können. 
Zu der Begeisterung und dem ausgesprochen posi-
tiven Fazit haben die Art und das Engagement von 
Herrn Harzbecker maßgeblich beigetragen, nicht nur 
im Unterricht selbst, sondern auch bei der Suche ei-
ner Unterkunft und in der Gestaltung des Rahmen-
programmes. Ich hoffe, dass das Lehrgangsangebot 
weiter fortbesteht und Kontakt zur Düsseldorfer Rep-
tiliengruppe bleibt, sodass ich auf dieses Fundament 
aufbauen kann.

Da ich davon ausgehe, dass die Gruppe nicht all-
zu häufig ein Feedback zu Lehrgängen erhalten und 
noch immer das Motto „Nicht gemeckert ist genug 
gelobt“ in Feuerwehrkreisen recht weit verbreitet ist, 
war es mir ein Anliegen, diese positive Rückmeldung 
zu geben. 

Tobias Klotz

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Tobias Klotz mit einem Iguana iguana (grüner Leguan) der bei einem Einsatz in 
Düsseldorf sichergestellt wurde.
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Neue Nachwuchs-Werbeaktion im „BiZ“ – die 
Feuerwehr ist mit dabei!
Das Berufsinformationszentrum (BiZ) an der Grafen-
berger Allee startet im Jahr 2015 eine neue Kampagne 
für die Nachwuchswerbung in ausgewählten „Sicher-
heitsberufen“ des öffentlichen Dienstes. An mehreren 
Terminen können sich junge Menschen aus Düssel-
dorf und Umgebung über die Angebote der Bundes-
wehr, des Zolls, der Landes- und Bundespolizei sowie 
der Feuerwehr Düsseldorf informieren. Da sich das 
Angebot schwerpunktmäßig an Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger richtet, wird 37/5 unser Erfolgs-
modell „Stufenausbildung zur Brandmeisterin/zum 
Brandmeister“ in den Mittelpunkt der Kampagne 
stellen. Darüber hinaus werden je nach Interesse auch 
Informationen zur klassischen Ausbildung im mitt-
leren, gehobenen und höheren feuerwehrtechnischen 
Dienst gegeben.

Die für 2015 vorgesehenen Termine sind: der 
12.03.2015, der 11.06.2015, der 06.08.2015 sowie der 
10.09.2015, jeweils von 15 bis 18 Uhr. Die Termine pas-
sen gut zum Ablauf der Auswahlverfahren für den 
Ausbildungsjahrgang 2016, in dem wir – nach heu-
tigem Stand – wieder eine Brandreferendarin/einen 
Brandreferendar zum 01.04.16, mehrere Stufenaus-
zubildende zum 1.9.16 sowie mehrere Brandmeister-
Anwärter oder Brandmeister-Anwärterinnen zum 
1.10.16 suchen werden. Die Bewerbungsphase beginnt 
voraussichtlich nach den Sommerferien 2015.

Andreas Bräutigam

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Abteilung 5

Sicherheit ist unser Job!

Bundespolizei - Bundeswehr - Feuerwehr - Polizei - Zoll

Wir stellen uns gemeinsam im BiZ vor.

Publication name: Sicherheit ist unser Job generated: 2014-11-18T14:55:45+01:00
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Weitere Bilder im Internet unter:

www.feuerwehr-duesseldorf.de

oder einfach rechts den Code mit dem Handy einscannen:

Neues Atemschutzübungszentrum
Nach langwierigen Planungen wurde am 12. September 2014 mit dem Bau des neuen Atemschutzübungszen-
trum begonnen. Mitte 2015 soll die hochmoderne Anlage in Betrieb gehen. Den aktuellen Baufortschritt kön-
nen Sie im Internet verfolegn. Weitere informationen dazu finden Sie auf der Internetseite:

www.feuerwehr-duesseldorf.de

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

16. September 2014 25. September 2014

23. Oktober 2014 4. November 2014
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Praxisorientierte Drehleitermaschinisten Weiterbildung 
im Rahmen der Wachausbildung an Feuerwache 2
Die Idee:
Gegen Ende des Jahres 2010 haben wir neue The-
men für den Wachunterricht im Jahr 2011 gesammelt. 
Hierzu wurden die Kollegen der beiden Wachabtei-
lungen gebeten, Themenvorschläge abzugeben. Bei 
der Durchsicht stellte sich heraus, dass sich viele, vor 
allem jüngere Kollegen, mehr Ausbildung im Bereich 
der Drehleitertechnik wünschen. Hier standen die 
praktischen Übungen an vorderster Stelle.

Die Vorbereitung:

Im Kreise der Wachführung wurde beschlossen, ein 
Konzept für die Ausbildung zu entwickeln. Kollege 
Thomas Blaudszun wurde diese Aufgabe, vom dama-
ligen Wachvorsteher Johannes Böcker, übertragen. 
Das Ziel sollte eine einheitliche Weiterbildung für 
beide Wachabteilungen sein. Da von den Kollegen 
der Wunsch nach praktischer Ausbildung, außer-
halb des Wachgeländes, geäußert wurde, haben wir 
zunächst überlegt, welche Dinge sich bereits auf der 
Feuerwache durchführen ließen. Um einen struktu-
rierten Ablauf zu gewährleisten, wurde die Weiter-
bildung zunächst in drei Gruppen aufgeteilt. Teil 1 
„Einsatztaktik Theorie“, Teil 2 „Praktische Übungen 
auf der Feuerwache“ und Teil 3 „Praktische Übungen 
im Wachgebiet“.

Für die Durchführung des theoretischen Unterrichts, 
Teil 1, wurde eine Präsentation zum Thema „Ein-
satztaktik Drehleitereinsatz“ erstellt. Hier stehen die 
Themen „Anfahrt zur Einsatzstelle“, „Bestimmen 
von Stellplätzen“, „HAUS-Regel“ und „Feuerwehr-
zufahrten, Aufstellflächen, Bewegungsflächen“ im 
Vordergrund. Der Teil 2 befasst sich mit dem Thema 
„praktische Übung auf der Feuerwache“. Hierzu wur-
den zehn praktische Übungsaufgaben erstellt. Diese 
Aufgaben sind auf einem laminierten DIN A4 Blatt 
(Bild 1) beschrieben. Ein möglicher Lösungsansatz ist 
ebenfalls beigefügt. Die Umsetzung des 3. Teils gestal-
tete sich etwas schwieriger. Die Übungen sollten für 
alle Kollegen an einem gleichen Ort stattfinden. Hier-
durch war ein Üben auf den öffentlichen Verkehrswe-
gen im Wachgebiet fast unmöglich.

Es musste eine adäquate Alternative gefunden wer-
den. Zu diesem Zweck wendete sich Oliver Schulz 
an die Standortverwaltung der Böhler AG. Das Are-
al der Böhler AG mit seiner Grundstücksfläche von 
230.000 Quadrathmeter und seinen verschiedensten 
Gebäuden bietet ein optimales Übungsgelände für 
den Drehleitereinsatz. Seitens der Firma Böhler AG 

war man von unserem Vorhaben sehr angetan. So 
wurde ein Haftungsausschluss zwischen dem Amt 37 
und der Firma Böhler AG geschlossen und wir kön-
nen das Gelände, nach Anmeldung beim Pförtner, zu 
Übungszwecken nutzen. Damit auch im Teil 3 eine 
Struktur vorhanden ist, wurden auch hier Übungs-

aufgaben generiert (Bild 2).

Um mit den Ansichten und den Vorgaben der Feuer-
wehrschule konform zu sein, wurde das Gesamtkon-

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Bild 1

Bild 2
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zept den Herren Graeger, Dr. Bräutigam, Mönkemey-
er und Hink vorgestellt. Seitens der Fachabteilung 
wurde die Präsentation geprüft und freigegeben. Um 
eine einheitliche Durchführung auf beiden Wachab-
teilungen zu erreichen, wurde allen Drehleitermulti-
plikatoren das Konzept vorgestellt.

Die Umsetzung:

Die unterwiesenen Multiplikatoren führen den the-
oretischen Teil als Wachunterricht durch. Die prak-
tischen Wachübungen (Bild 3) werden ebenfalls mit 
den Multiplikatoren durchgeführt. Übungen außer-
halb des Wachgeländes (Bild 4, 5) werden von der 
jeweiligen Drehleiterbesatzung durchgeführt. Um 
eine Übersicht zu haben, wurde für jeden Kollegen 
ein Nachweisblatt erstellt. Hier werden die jewei-
ligen durchgeführten Teile eingetragen. Ziel ist es, 
dass jeder Mitarbeiter innerhalb eines Jahres alle Tei-
le durchlaufen hat. Zusätzlich zu dieser Maßnahme 
werden im Rahmen des Wachunterrichtes weitere 
Themen zur Drehleiter (Anbauteile, Notbetrieb, etc.) 
behandelt.

Die Zukunft:

Ende März 2014 wurde der Feuerwache 2 eine neue 
Drehleiter, Magirus DLA 23-12 CS, übergeben. Bei 
der wachinternen Produktschulung werden die Kol-
legen durch die von der Feuerwehrschule ausgebilde-
ten Multiplikatoren am Fahrzeug ausgebildet. Hierbei 
durchlaufen alle die Vorgaben des Fachbereiches 2 der 
Feuerwehrschule. Zusätzlich zur Produktschulung 
werden alle Kollegen, nach erfolgter Produktschu-
lung, einen praktischen Teil auf dem Übungsgelän-
de der „Böhler AG“ durchführen. Hierüber wird ein 
wachinternes Nachweisblatt geführt. Ziel ist es, dass 
bis zum Herbst alle Kollegen die acht verschiedenen 
Anleiterpunkte auf dem Firmengelände abgefahren 
haben.

Thomas Blaudszun

NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Bild 3

Bild 5

Bild 4
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Einen ganzen Tag lang wie die Großen
Vom 22. auf den 23. März diesen Jahres nahmen die 
Gruppen Garath, Unterbach und Himmelgeist der 
Düsseldorfer Jugendfeuerwehr am jährlich geliebten 
24-Stunden Dienst auf dem Gelände der Feuerwache 
in Himmelgeist/Itter teil.

Genau, wie bei der Berufsfeuerwehr üblich, begann 
der Dienst um Punkt 7 Uhr, was für alle Beteiligten 
ein frühes Aufstehen bedeutete. Die Jugendlichen der 
Gruppen aus Garath, Unterbach und Himmelgeist/
Itter besetzten für einen Tag drei Löschfahrzeuge 
und eine mobile Leitstelle. Die Betreuer der Gruppen 
fungierten als Gruppenführer, Maschinisten und Ab-
schnittsleiter, auch um ihre eigenen Qualifikationen 
zu testen und gegebenenfalls zu erweitern.

Allerdings zeigte sich schon auf der Fahrt zum ersten 
Übungseinsatz, wie wichtig die freiwilligen Feuer-
wehren in Düsseldorf sind. Die Freiwilligen aus Him-
melgeist/Itter wurden zu einem Gefahrgut-Einsatz 
alarmiert, der schon nach kurzer Zeit abgearbeitet 
war. Trotzdem wurde der Zeitplan für die Kids etwas 
nach hinten verschoben.

Nachdem die Fahrzeughalle für das gemeinsame 
Frühstück zum Buffet und gleichzeitigem Schlafraum 
umgebaut wurde, konnten sich nun alle nach einem 
ausgiebigen Frühstück auf den Dienst konzentrieren.

Der Alarm für den Übungslöschzug erfolgte immer 
durch die Leitstelle per vierfach-Gong und, zu ein-
zelnen Einsätzen, auch per Funkmeldeempfänger 
und Alarmschreiben. In dem zum ELW umgebauten 
Mannschaftstransportfahrzeug liefen durch einen ei-
genen Funkkanal und eine elektronisches Leitstellen-
system alle Einsätze zusammen und wurden von dort 
aus auch koordiniert und dokumentiert.

Bis zum Mittag erfolgten einzelne Alarmierungen, die 
typisch für den Wachalltag sind, wie beispielsweise 
eine ausgelöste Brandmeldeanlage oder kleine techni-
sche Hilfeleistungen. Aber auch während des Essens 
bekam die Wachbesatzung keine Ruhe und wurde zu 
einem Brandeinsatz mit Menschenrettung alarmiert. 
An der Einsatzstelle auf dem Schützenplatz in Itter 
musste ein Feuer gelöscht und eine Person aus der 
Höhe gerettet werden. Und wieder folgten einzelne 
Alarmierungen, weshalb die jungen Feuerwehrfrau-
en- und Männer ihre Beschäftigungen auf der Wache 
wie Sport, Lesen, Musik hören oder Kochen gestört 
wurden und zum Einsatz ausrücken mussten.

Für den Abend wurde an der Feuerwehrschule in Ga-
rath eine Großübung geplant. In einer Wohnung mit 

circa zehn Zimmern ist ein 
Feuer ausgebrochen und 
Personen, die verschie-
den schwere Puppen 
waren, mussten geret-
tet werden. Die gesam-
te Etage wurde durch 
den Vorbereitungstrupp 
komplett verraucht und 
mit Licht und Hilfeschreien aus den Lautsprechern 
wirkte die Situation sehr realistisch. Bevor es aller-
dings zur Brandbekämpfung und Menschenrettung 
kam wurde der gesamte Übungslöschzug auf den 
Einsatz eingewiesen und vorbereitet. Mit Lampen, 
“Übungs-Pressluftatmern“, Funkgeräten und Schläu-

chen ausgestattet, wurde die Wohnung von zwei Sei-
ten durchsucht. Nach zwei anstrengenden Stunden 
gab die mobile Leitstelle, die ebenfalls vor Ort war, 
das erlösende Stichwort: „Übungsende!“. Alle Perso-
nen waren gerettet und die Wohnung vom Rauch be-
freit. Nachdem die Fahrzeuge wieder aufgerüstet und 
“zum Abmarsch fertig“ waren, konnten sich, zurück 

ÜBUNGEN
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auf der Feuerwache, alle ein paar Stunden Ruhe gön-
nen.

Nur der Vorbereitungstrupp fuhr mit genügend  um-
weltfreundlichen brennbarem Material und zwei 
Tonnen durch Himmelgeist und Itter, um diese anzu-
zünden. Nach vier brennenden Tonnen wurde der ge-
samte Übungszug gegen drei Uhr nachts zum letzten 
Einsatz alarmiert. Gemeldet war ein unklarer Brand-
geruch an der NATO-Rampe auf dem Kölner Weg 
in Himmelgeist. Wie sich aber herausstellte brannte 
auch hierbei wieder eine Tonne. Nachdem das über-
gebliebene Brennmaterial verbraucht und das Feuer 
gelöscht war, fuhr der gesamte Zug sichtlich müde auf 
der Wache ein.

Getreu dem Motto „Viele Hände, schnelles Ende“ 
wurde nach ein paar Stunden Schlaf die Wache an der 
Itterstraße wieder hergerichtet, die Fahrzeuge geputzt 
und aufgefüllt. Nach einem gemeinsamen Frühstuck 
konnten alle Jugendlichen gegen 9 Uhr am Morgen 
die Wache verlassen.

Die Resonanz bei allen Beteiligten war extrem positiv, 
sodass auch der Spaß im Vordergrund stehen konnte. 
Die Gruppen, egal ob Jugend- oder freiwillige Feuer-
wehr, konnten sich untereinander kennenlernen und 
ihre, an den Standorten erlernten Fähigkeiten, in die 
Tat umsetzen. Es zeigte sich eine enorme Teamfä-
higkeit unter der Jugendlichen, nicht nur im Einsatz, 
sondern auch im ganz normalen “Wachalltag“.

Aber all das gelang nur durch die monatelange Pla-
nung des Betreuerteams der Jugendfeuerwehr Him-
melgeist/Itter (Felix Rösler, Tim Neubert, Reiner- 
und Manuela Sanders, Stephan Breuer, sowie Sven 
Schnitzlein)und der tollen Unterstützung durch die 
Branddirektion, der Leitstelle und der Feuerwehr-
schule. Nur dadurch konnte unser 24-Stunden-Dienst 
so realistisch durchgeführt werden.

Vielen Dank für diesen tollen Tag !
Tobias Hahn, Jugendfeuerwehr Himmelgeist/Itter

Feuerwehr und Gesundheitsamt übten den Transport 
eines hochansteckenden Patienten
Die Feuerwehr übte am Mittwoch, 29. Oktober 2014, 
gemeinsam mit dem Gesundheitsamt einen Trans-
port unter notwendigen Sicherheitsvorkehrungen im 
Umgang mit einem Patienten, der an einer hochan-
steckenden lebensbedrohlichen Krankheit, wie zum 
Beispiel Ebola oder Lassa-Fieber erkrankt sei. Für 
den Transport wurde ein Konvoi aus sechs Rettungs-
dienst- und Feuerwehrfahrzeugen zusammengestellt, 
die von der Feuerwache 7 im Werstener Feld aufbra-
chen. Ihr Ziel: Ein fiktives Krankenhaus – heute die 
Feuer- und Rettungswache 5, Flughafenstraße.

Die Feuerwehr überprüft in regelmäßigen Abständen 
ihre Einsatzpläne. Auch für einen Transport eines 

ÜBUNGEN
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hochinfektiösen Patienten gibt es seit Anfang 
2014 einen aktualisierten, mit dem Gesund-
heitsamt und der Universitätsklinik Düs-
seldorf abgestimmten, Einsatzplan. Darin 
ist festgeschrieben, wie mit einem Patien-
ten umgegangen wird, der schon an einer 
bestätigten hochinfektiösen Krankheit 
leidet. Auch bei einem Verdachtsfall 
wird nach dem Einsatzplan verfah-
ren. Bei einer Erstmeldung bildet 
sich eine Leitungsgruppe aus 
Gesundheitsamt, Feuerwehr 
und Polizei, die alle Maßnah-
men zum Transport und dem 
Umfeld koordiniert.

Die Verlegung eines Patien-
ten von einem Krankenhaus 
nach Düsseldorf stand 
auf dem Übungsplan. 
Übungsbedingt beginnt 
das Training an der Feuer- 
und Rettungswache Flug-
hafenstraße – das gespielte 
Krankenhaus für den heutigen 
Tag. Die Übung sah den Trans-
port eines hochinfizierten Patien-
ten vor. Nach Eintreffen der „Task-
Force-Hochinfektionstransport“ 
bereitete das Team die Übernahme 
des Patienten von der fiktiven Klinik 
an den Infektionsrettungswagen vor. 
Dazu kleideten die Mitarbeiter der 
„Task-Force“ einen Notarzt sowie 
ein Rettungsassistent in die Geblä-
sefilterschutzanzüge.

Hintergrund 
Infektionsrettungstransportwagen 
(I-RTW):
Das Fahrzeug ist 2012 von der Feuerwehr 
Düsseldorf in enger Abstimmung mit dem 
städtischen Gesundheitsamt im Rahmen 

des Seuchenalarmplans NRW beschafft 
worden und seitdem auf Feuer- und Ret-

tungswache 7 im Werstener Feld stationiert. 
Die Basis stellte der Transporter für schwerge-

wichtige Patienten, der sich seit einigen Jahren 
erfolgreich in den Rettungsdienst integriert hat. 
Das Fahrzeug bietet im Patientenraum mehr 
Platz und gestattet den Mitarbeitern unter 
Schutzanzügen der „Task-Force-Hochinfekti-
onstransport“ am Patienten ein effektives Arbei-

ten. Neben der medizinischen Ausstattung eines 
Rettungswagens bietet das Sonderfahrzeug ver-

schließbare Zu- und Abluftöffnungen, eine leicht 
desinfizierbare Innenverkleidung, eine Schwer-
lastrage, Gegensprecheinrichtungen zur internen 
Kommunikation und einer Ladebordwand mit 
Cargolift. Weiteres Sonderzubehör ist bewusst in 
außen liegende Geräteräume untergebracht, um 
eine Kontamination zu verhindern.

Hintergrund Gebläsefilteranzug

Um eine Ansteckung auszuschließen, tragen 
alle Einsatzkräfte, die engen Kontakt zu dem 
Patienten haben, einen Gebläsefilteranzug. 
Der Schutzanzug verfügt über ein Filtersys-
tem, welches die Luft reinigt, bevor sie in den 
Anzug eingeblasen wird. Ein Arbeiten unter 
diesem Anzug ist mehrere Stunden möglich. 
Der Anzug ist wasserdicht, sodass eine Anste-
ckung unter dieser Schutzstufe ausgeschlos-
sen werden kann (Überdruck im Anzug). 

Die Feuerwehr besitzt rund 100 Ge-
bläsefilteranzüge.

Heinz Engels

ÜBUNGEN

Der Konvoi setzte sich aus sechs Fahrzeugen zusammen: Führungsfahrzeug Feuerwehr (Marschführer), Lei-
tender Notarzt, Notarzteinsatzfahrzeug (NEF), Infektionsrettungswagen (I-RTW), Rettungswagen (Redundanz/
Eigenschutz) und Kleineinsatzfahrzeug (Materialtransport und kleine Hilfeleistungen)
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Düsseldorfs Leitender Notarzt freiwillig zum Ebola-
Einsatz
Dr. Frank Sensen ist für vier Wochen in Liberia / Arbeit am Ebola 
Management Center von DRK und Bundeswehr
Dr. Frank Sensen, Notarzt und Ärztlicher 
Leiter Rettungsdienst der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf, flog nach Liberia, um 
beim Einsatz gegen die Ausbreitung der 
Ebola-Seuche mitzuwirken. Der 51-jähri-
ge Anästhesist, verheiratet, Vater von zwei 
Kindern, hat sich nach einem Aufruf des 
Bundesgesundheitsministers für diesen 
Einsatz freiwillig gemeldet. Er arbeitet im 
„Ebola Management Center“, das von 
der Weltgesundheitsorganisation er-
richtet worden ist und vom Deut-
schen Roten Kreuz betrieben wird. 
Oberbürgermeister Thomas Geisel 
hat den städtischen Mitarbeiter 
am Dienstag, 11. November, im 
Rathaus zu seinem verdienstvol-
len Einsatz verabschiedet. „Die 
besten Wünsche aus der Lan-
deshauptstadt begleiten Sie. 
Für Ihren Einsatz wünsche 
ich Ihnen viel Erfolg“, erklär-
te der Oberbürgermeister.

Düsseldorfs Leitender Not-
arzt hatte sich auf den Aufruf 
des Bundesgesundheitsmi-
nisteriums im September ge-
meldet, das freiwillige Helfer für 
einen Einsatz im Ausbreitungsge-
biet der Ebola-Erkrankung suchte. 
Es geht um die Koordination, Pla-
nung und Durchführung des Ein-
satzes durch das Deutsche Rote Kreuz 
(DRK). DRK und Bundeswehr betrei-
ben in Liberia ein von der Weltgesund-
heitsorganisation WHO neu errichtetes 
„Ebola Management Center“. Dort ist 
Dr. Frank Sensen für vier Wochen im 
Einsatz. Er ist abgeordnet, erhält somit 
seine Bezüge von der Stadt weiter. Das 
DRK erstattet der Landeshauptstadt ent-
stehende Auslagen.

Der 51-Jährige startete am Freitag, 14. November, 
nach Monrovia in Liberia. Nach wenigen Tagen 

der Einarbeitung arbeitet er im Center als Arzt. 
Die Patientenbehandlung dort erfolgt nur 
in Schutzanzügen. Wegen der hohen kör-
perlichen Belastung wird in Zyklen von 

45 Minuten gearbeitet. Nach seiner Rück-
kehr Mitte Dezember muss er drei Wochen in 

Quarantäne mit psychologischem und 
medizinischem Debriefing verbrin-

gen. Die Motivation, sich zu die-
sem Einsatz freiwillig zu melden, 
beruht laut dem 51-Jährigen auf 
vier Säulen. Sie ist humanitär, 
medizinisch, technisch und per-
sönlich begründet. Humanitär 
gehe es um die Linderung ei-
nes unvorstellbaren Leids für 
zigtausend hilf- und schutz-
loser Menschen. Medizinisch 
reizt ihn die herausfordern-
de Arbeit unter schwieri-
gen diagnostischen und 
therapeutischen Bedingun-
gen. Gleichzeitig sieht Dr. 
Frank Sensen den Einsatz 

als Chance eine authentische 
infektiologische und katastro-
phenmedizinische Expertise zu 

erwerben, die ihm auch bei seiner 
weiteren Arbeit in Düsseldorf zugute 
kommen wird. Gleiches gilt für die 
technische Komponente. Er sammelte 
Erfahrungen mit Schutzausrüstung, 
Desinfektion und Katastrophenmate-

rial. „Als Grundlage meines ärztlichen 
Selbstverständnisses möchte ich die 
gute Ausbildung und Erfahrung hier 
in Deutschland nutzen und ‚zurück-
geben‘“, erläutert Dr. Sensen seine per-
sönliche Motivation.

Volker Paulat

AUSLANDSEINSATZ
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Abteilung 1 – Verwaltung

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

hiermit möchte ich mich gerne 
kurz als neue Kollegin bei Ihnen 
vorstellen.

Ich bin 26 Jahre alt und wohne in 
Solingen. Nach meinem Abitur 
im Jahr 2007 habe ich eine Aus-

bildung zur Sport- und Fitnesskauffrau beim Sport-
amt der Stadt Solingen begonnen, die ich Mitte 2010 
erfolgreich bestanden habe. Da ich noch ein Studium 
anschließen wollte und sich dies im Bereich des Sport-
managements recht schwierig gestaltete, entschied ich 
mich dazu, den Weg in der Verwaltung weiterzuge-
hen. Ich absolvierte das duale Studium zum Bachelor 
of laws und wurde zur Beamtin im gehobenen nicht-
technischen Dienst der Landeshauptstadt Düsseldorf.

Nach Abschluss des Studiums wurde ich bei der 
Stadtkasse eingesetzt und arbeite dort seit September 
2013 im Projektteam mit an der Einführung der neu-
en Finanzsoftware SAP.

Im Rahmen der Ausbildung habe ich die Verwal-
tungsabteilung der Feuerwehr allerdings bereits 
kennengelernt und auch meine Bachelor-Thesis mit 
Praxisbezug zur Feuerwehr Düsseldorf geschrieben. 
Die kürzlich ausgeschriebene Stelle in der Abteilung 1 
hat mich daher direkt angesprochen und ich habe die 
Gelegenheit genutzt, mich zu bewerben. Nun werde 
ich ab spätestens März 2015 die neue Stelle im Bereich 
Personalcontrolling, QM und Finanzbuchhaltung 
Personal antreten.

Ich freue mich auf das interessante Aufgabengebiet, 
neue Herausforderungen und eine gute Zusammen-
arbeit.

Alexandra Pautzke

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

hiermit möchte ich mich gerne 
kurz als neuer Kollege bei Ihnen 
vorstellen:

Ich bin 37 Jahre alt und wohne mit 
meiner Frau und zwei Kindern in 
Erkelenz. Nach einer Ausbildung 
zum Bürokaufmann und einer 

12-jährigen Dienstzeit bei der Bundeswehr ging es 
zur Stadtverwaltung Düsseldorf, wo ich im Juni 2012 
meine Prüfung im mittleren nicht technischen Dienst 
erfolgreich absolviert habe. Während meiner Ausbil-
dung konnte ich bereits erste Eindrücke von Amt 37 
sammeln, da ich zwei Ausbildungsabschnitte in der 
Verwaltung der Feuerwehr absolviert habe. Meine 
erste feste Stelle bei der Stadtverwaltung bekam ich 
schließlich beim Amt für Einwohnerwesen.

Als sich dann im vergangenen Jahr die Gelegenheit 
bot, sich auf eine Stelle bei der Feuerwehr zu bewer-
ben und die Entscheidung zum besetzen der Stelle zu 
meinen Gunsten ausfiel, habe ich mich sehr gefreut. 
Als Nachfolger von Frau Anke Polmans arbeite ich be-
reits seit dem 6. Februar 2014 in der Abteilung 37/12. 
Dort bin ich Gruppenleiter in der Finanzbuchhaltung 
und somit Ansprechpartner für die Bearbeitung und 
Abrechnung von Rettungsdienst- und Feuerwehrein-
sätzen. Meine Stelle beinhaltet auch die Vertretung 
der Sachgebietsleitung. Ich bedanke mich herzlich für 
die freundliche Aufnahme und hoffe auf eine weiter-
hin gute Zusammenarbeit.

Stefan Lambertz

Liebe Kolleginnen & Kollegen,

als neuer Mitarbeiter der Feuer-
wehr möchte ich mich gerne kurz 
bei Ihnen vorstellen.

Ich bin 26 Jahre alt und lebe in 
Düsseldorf.

Im Jahre 2010 habe ich eine Ausbildung zum Kauf-
mann für Spedition- & Logistikdienstleistungen er-
folgreich abgeschlossen und im Anschluss an die Ab-
leistung des damals noch vorhandenen Wehrdienstes 
bei der Bundeswehr bei der Stadtverwaltung Düssel-
dorf angefangen.

Nach diversen Ausbildungsabschnitten in den un-
terschiedlichsten Ämtern bin ich nach Abschluss der 
Ausbildung zum Verwaltungsfachangestellten im Juli 
2014 zur Feuerwehr gekommen. Hier bin ich in der 

Finanzbuchhaltung tätig und dort u. a. für die Ab-
rechnung rund um den Rettungsdienst in unserer 
Stadt zuständig.

Zu meinen Freizeitaktivitäten gehört das aktive Fuß-
ballspielen im Verein, sowie das musizieren in einem 
Tambour-Korps des Düsseldorfer Schützenwesens.

Ich freue mich sehr auf die bereits begonnene neue 
Herausforderung und Zusammenarbeit mit allen 
Kolleginnen und Kollegen, bedanke mich für die su-
per Aufnahme im Amt und hoffe vor allem als wasch-
echter Düsseldorfer, einen kleinen Teil zum Düssel-
dorfer Feuerwehrdienst leisten zu dürfen.

Viele Grüße
Marcel Hutzelmann

NEUE GESICHTER IM AMT
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Abteilung 4 – Technik

Hallo liebe Kolleginnen und Kol-
legen,

mein Name ist Marcus „Mac“ Hei-
genfeld und als neuer Mitarbeiter 
der Abteilung Technik möchte ich 
mich gerne kurz vorstellen.

Ich bin 47 Jahre alt und wohne 
mit meiner Familie in Krefeld. 

Nach einer abgeschlossenen Ausbildung zum KFZ-
Elektriker, ging der Weg weiter zur Stadtverwaltung 
Düsseldorf. Dort bin ich seit 1995 in der Datenverar-
beitung tätig. Seit dem 17. November 2014 möchte ich 
nun im Dienst der Feuerwehr Düsseldorf das Sach-
gebiet „Daten- und Kommunikationstechnik“ (37/42) 
verstärken.

Ich freue mich auf die neue Herausforderung und 
hoffe auf eine gute Zusammenarbeit.

Marcus „Mac“ Heigenfeld

Hallo, 

mein Name ist Manfred Schüßler. 
Seit dem 17. November 2014 arbei-
te ich in der Daten- und Kommu-
nikationstechnik (37/4/2). Ich bin 
47 Jahre, habe am 31. Juli Geburts-
tag; ich bin verheiratet und habe 
eine Tochter. Ich bin in Düssel-
dorf geboren und lebe auch dort. 

Seit 1990 bin ich bei der Stadtverwaltung Düsseldorf. 

Nach meinem Staatsexamen im gehobenen nicht-
technischen Verwaltungsdienst habe ich von 1995-
1998 beim damaligen Amt für Abfallwirtschaft und 
Straßenreinigung als Controller gearbeitet. Von 1998-
2014 war ich bei Amt18, Amt10, ITK, etc. und war 
dort im Servicebereich für Finanzen tätig.  Ich habe 
solche Sachen mit verbrochen wie die Einführungen 
KIRP, KIRP-Kasse, NKF und SAP und war für die 
Anbindung aller Fachverfahren der Stadtverwaltung 
an die Finanzsoftwares zuständig. 

Ich freue mich wieder bei der Stadt sein zu dürfen, auf 
die neuen Aufgaben, die mich erwarten und auf die 
Zusammenarbeit mit Ihnen/Euch.“ 

Manfred Schüßler

Hallo zusammen, 

mein Name ist Sigrun Rase. Ich 
wurde am 30. Juli 1974 im links-
rheinischen Duisburg geboren 
und lebe immer noch dort. 

1994 habe ich meine Ausbildung 
im gehobenen nichttechnischen 
allgemeinen Verwaltungsdienst 

bei der Stadt Düsseldorf begonnen. Nach dem Staats-
examen habe ich im damaligen Amt 18 (Amt für au-
tomatisierte Informationsverarbeitung) in der Da-
tenverarbeitung im Bereich Recht, Sicherheit und 
Ordnung begonnen. Meine Aufgaben sind in all den 
Jahren weitestgehend gleich geblieben, nur hat sich 
durch Umorganisation bzw. Outsourcing die Amts-
bezeichnung bzw. die Behörde geändert. Am 1. Mai 
2014 wurde ich zum Amt für Statistik und Wahlen 
versetzt und durfte den Bereich bei den diesjährigen 
Wahlen unterstützen.  Seit dem 17. November 2014 ar-
beite ich im Sachgebiet 37/42 - Daten und Kommuni-
kationstechnik. 

NEUE GESICHTER IM AMT

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

auf diesem Weg möchte ich mich 
gerne bei Ihnen als neue Mitar-
beiterin vorstellen.

Mein Name ist Saskia Lautze, ich 
bin 24 Jahre alt und lebe in Fre-
chen.

Nach meinem Abitur im Jahr 2011 begann ich zu-
nächst ein Freiwilliges Soziales Jahr in einer Kölner 
Psychiatrie. Im darauf folgenden Jahr fing ich mei-
ne Ausbildung zur Verwaltungswirtin im mittleren 
nichttechnischen Dienst bei der Stadtverwaltung 
Düsseldorf an, welche ich dieses Jahr erfolgreich be-
standen habe.

Nach meiner Ausbildung bot sich die Gelegenheit 
sich auf eine Stelle bei der Feuerwehr zu bewerben 
und es hat mich sehr gefreut, dass meine Bewerbung 
erfolgreich war!

Mein zukünftiger Aufgabenbereich in der Verwal-
tungsabteilung liegt im Bereich der Feuerwehr- und 
Rettungsdienstgebührenabrechnung.

Ich freue mich sehr auf die Zusammenarbeit mit vie-
len neuen und netten Kolleginnen und Kollegen und 
bedanke mich für die freundliche Aufnahme!

Viele Grüße
Saskia Lautze

Ich freue mich auf die neuen Aufgaben und die Zu-
sammenarbeit mit Ihnen/Euch. 

Sigrun Rase
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Dankschreiben
Regelmäßig bedanken sich Menscher aus Düsseldorf für den professionellen Einsatz der Retter. Hier eine Aus-
wahl an Dankschreiben. 

Sehr geehrte Damen und Herren,

Sehr geehrte Einsatzleitung,

Sehr geehrteFeuerwehrmänner,

wir, die Wohngemeinschaft, Waldecker Platz in Düs-
seldorf, bedankt sich für die Löscharbeiten und die 
Rettung der beteiligten Personen. Was lobenswert ist, 
ist die Tatsache, dass die beteiligten Personen, einen 
Rettungswagen bereitgestellt bekommen haben, mit 
Getränken, wo Sie im Trockenen und Warmen sich 
aufhalten durften, während der Löscharbeiten, dieser 
Sofortservice begrüße ich sehr und ist fortschrittlich. 
Für Ihre verbindlichen Bemühungen im Voraus mei-
nen Dank, verbleibe ich. 

Mit freundlichen Grüßen
Gisela K., und die Hausgemein-

schaft Vertreter Herr Ralf K.

Sehr geehrter Herr Albers,

ich möchte mich, auch im Namen der Kindergarten-
kinder der bilingualen Kindertagesstätte „Villa Luna“, 
in Düsseldorf, Kronenstraße, bei Ihren Kollegen auf 
der Feuerwache 1 Hüttenstraße für die außergewöhn-
lich nette Betreuung und kindgemäßen Erklärungen 
bedanken. Wir waren schon einige Mal in der Feuer-
wache, insbesondere mit den Vorschulkindern. Nun 
konnten wir uns mit „Florian“ sämtliche Feuerwehr-
autos anschauen und sogar mit der Drehleiter einige 
Meter in die Höhe fahren.

Am letzten Donnerstag konnten wir mit 18 Kindern 
sogar einen RTW anschauen und einiges ausprobie-
ren. Beide Besuche waren mit soviel Herzlichkeit und 
Freundlichkeit verbunden, dass ich es Wert finde, Ih-
nen dies zu schreiben.

Mit freundlichen Grüßen
Gabriele K.

(Erzieherin Villa Luna)An alle beteiligten Feuerwehrleute,

am Montag, den 25.8. hatten wir in unserer Wasch-
küche/Werkstatt einen Brand. Schon sehr kurz nach 
unserem Anruf bei der Feuerwehr waren zahlreiche 
Einsatzkräfte vor Ort. Wir sind absolut begeistert, 
wie professionell alle Agierenden vorgegangen sind! 
Extrem schnell, gewissenhaft und sicher arbeiten alle 
zusammen. Bei den Aufräumarbeiten war erkennbar, 
dass es nicht nur um die effektive Brandbekämpfung 
ging, sondern auch darum, den Schaden so gering 
wie möglich zu halten.

Wir sind allen Beteiligten sehr dankbar!

Hervorgehoben werden sollte auch der Umgang mit 
uns. Die Einsatzleitung wirkte immer ruhig und 
freundlich und hatte offensichtlich immer den Über-
blick. Neben der Koordination aller Arbeiten fand der 
Einsatzleiter die Zeit unsere Fragen zu beantworten 
und wichtige Hinweise zur weiteren Vorgehensweise 
zu geben. Die Arbeiten von Feuerwehr und Polizei 
waren zudem so schnell abgeschlossen, dass ich noch 
pünktlich zur Arbeit kam - dass ist für mich immer 
noch kaum zu glauben. Noch einmal ein ganz großes 
Dankeschön!

Mit freundlichen Grüßen
Heidi P. und Erik S.

DANKSCHREIBEN
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DANKSCHREIBEN
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Sehr geehrte Damen und Herren,

für die schnelle und umsichtige Hilfe bei der Erstver-
sorgung unseres Mitarbeiters, gestern auf der Elisa-
beth Straße (ca. Höhe Hausnummer 11), bedanken 
wir uns ganz herzlich.

Unser Mitarbeiter liegt zur Zeit noch auf der Inten-
sivstation des Krankenhauses. Wir hoffen auf seine 
baldige Genesung.

Best regards / Mit freundlichen Gruessen
Heike D.

Business Development

Das neue Tor der Rettungswache Diakonie ist da!
Nach gut vier Jahren harter Arbeit und ausdauernden 
Verhandlungskünsten die „dicke Stahlnerven“ benö-
tigten, ist nun endlich, am 18. Oktober 2014 das neue 
Tor an der Rettungswache Diakonie an der Kreuz-
bergstraße in Kaiserwerth eingebaut worden.

Bei einem ersten Ortstermin im Mai 2010 zwischen 
Herrn Pöhl und dem Bauverantwortlichen der Dia-
konie wurde festgestellt, dass sich das Gebäude in ei-
nem denkbar schlechten Zustand befindet und Reno-
vierungs- und Sanierungsarbeiten dringend erfolgen 
müssen. Ebenso sei der Austausch des Tores zwin-
gend notwendig, da die neue Generation der RTW 
Fahrzeuge nicht mehr durch das vorhandene Tor pas-
sen. Noch im gleichen Monat wurde eine Fachfirma 
mit der Prüfung beauftragt, inwieweit das vorhan-
dene Tor geändert werden kann. Heraus kam, dass 
eine Kürzung des Waschbetonsturzes alleine nicht 
ausreichen würde. Zusätzlich müsse auch der Boden 
der Fahrzeughalle abgesenkt werden, damit der neue 
RTW in die Halle passt. Eine Machbarkeitsstudie und 
Kostenermittlung wurden durch die Diakonie in Auf-
trag gegeben. Gute zehn Monate später standen die 
Kosten für den Umbaubedarf fest.

Die Feuerwehr als Nutzer des Gebäudes musste nun-
mehr eine offizielle Anmeldung der Baumaßnahme 
an das Amt für Gebäudemanagement richten.

Im Mai 2011 wurde durch Frau Wessendarp der Pla-
nungsauftrag zur Umsetzung der o.g. baulich not-
wendigen Maßnahmen an das Amt für Gebäude-
management erteilt. Dort wurde die Maßnahme in 
einem Gesamtstädtischen-Baumaßnahmenkatalog 
eingetragen und mit einer entsprechenden Priorität 
versehen. Nachdem Frau Wessendarp eindringlich 
darauf hingewiesen hatte, dass die RTW´s der „alten“ 
Generation alle langsam ausgemustert und über kurz 
oder lang kein Auto mehr in die Garage passen wer-
de, wurde durch das Amt für Gebäudemanagement  
eine nochmalige Kostenermittlung in Auftrag gege-
ben. Nach einem erneuten Ortstermin im November 
2011 wird die Dringlichkeit anerkannt und frei nach 
dem Motto „… und täglich grüßt das Murmeltier“ 
der Kontakt, diesmal durch das Amt für Gebäudema-
nagement, erneut zum Bauverantwortlichen der Dia-
konie gesucht.

DANKSCHREIBEN

Liebe Feuerwehr,

Ich möchte mich hiermit bedanken für den Einsatz 
Ackerstraße und das ich nicht Obdachlos geworden 
bin, nochmals vielen vielen Dank.

Mit vielen Grüßen
Kurt B.
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In der Zeit von Januar 2012 bis März 2013 finden un-
zählige Gespräche, Telefonate sowie Ortstermine 
zwischen der Feuerwehr, dem Amt für Gebäudema-
nagement und der Diakonie statt, bei denen Konzepte 
diskutiert und Kostenaufstellungen „hoch und runter 
gerechnet“ werden. Erst im August 2013 sind alle ver-
traglichen Verhandlungen u.a. zur Rückbauverzichts-
klausel und zur Mietzinsgarantie abgeschlossen und 
die Verträge unterschrieben.

Dennoch lässt der Einbau immer noch auf sich war-
ten. Die damaligen Angebote sind veraltet, neue 
Angebote müssen seitens des Amtes für Gebäude-
management eingeholt und somit die Vergabevor-

schriften der Stadt Düsseldorf eingehalten werden. Im 
April 2014 wurde festgestellt, dass die damals geplante 
Torvariante nicht mehr im Handel verfügbar sei. Auf 
der Basis einer neuen Planung mussten neue Ange-
bote eingeholt werden. Die Auftragserteilung zum 
Einbau der neuen Toranlage erfolgte glücklicherweise 
zeitnah durch das Amt für Gebäudemanagement.

„Was lange währt wird endlich gut“ und am Ende hat 
die Baukoordination dafür Sorgen können, dass das 
neue Tor ENDLICH eingebaut wurde. 

Daniela Schiavinato

VERSCHIEDENES
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Diabetis mellitus Typ 2 
Typ-2-Diabetes mellitus hat in den letzten Jahren dra-
matisch zugenommen und zählt heute zu den größ-
ten Volkskrankheiten in Deutschland. Das Deutsche 
Diabetes-Zentrum (DDZ) ist eine interdisziplinäre 
Forschungseinrichtung, die molekulare und zellbio-
logische Grundlagenforschung mit klinischen und 
epidemiologischen Forschungsansätzen vernetzt. 
Das DDZ hat zum Ziel, neue Ansätze zur Vorsorge, 
Früherkennung, Diagnose und Therapie des Diabetes 
mellitus zu entwickeln, und führt dazu u.a. die nach-
folgenden Studien durch.

Deutsche Diabetes-Studie (DDS) 
– Studie zu frisch manifestiertem 
Diabetes im Erwachsenenalter

Diabetes-assoziierte Folgeerkrankungen tragen zu 
einer erheblichen Verminderung der Lebensquali-
tät und zu einer deutlichen Erhöhung der Sterblich-
keit bei. Mögliche Folgeschäden sind Herzinfarkt, 
Schlaganfall, Nie-
renschwäche mit 
Dialysepflichtigkeit, 
Erblindung und das 
diabetische Fußsyn-
drom mit eventuel-
len Amputationen. 
Ziel der DDS-Studie 
ist es, die Diabetes-
Erkrankung besser 
zu verstehen, um 
bessere Behandlungsformen entwickeln und Risiken 
für Komplikationen vorhersagen zu können. Dazu 
bieten wir Personen mit neu diagnostiziertem Typ-1 
oder Typ-2-Diabetes (weniger als 12 Monate nach Di-
agnosestellung) umfassende Spezialuntersuchungen 
an, die nach fünf und zehn Jahren wiederholt werden, 
um Anzeichen von Folgeerkrankungen erkennen zu 
können.

Hochintensitätstrainingsstudie (HIT)

Übergewicht und Bewegungsmangel gelten als größte 
Risikofaktoren für die Entstehung von Typ-2-Diabe-
tes. Körperliche Aktivität führt zu einer Verbesserung 
der Insulinwirkung. Daher gilt Bewegung als wesent-
licher Bestandteil sowohl der Prävention als auch der 
Behandlung des Typ-2-Diabetes. In dieser Studie un-
tersuchen wir den Einfluss eines kurzfristigen sowie 
eines langfristigen hochintensiven Intervalltrainings 
auf die Insulinwirkung bei männlichen Patienten mit 
Typ-2-Diabetes sowie Stoffwechsel-gesunden Män-
nern. Es soll geklärt werden, inwieweit diese Trai-
ningsart eine mögliche therapeutische Maßnahme 

zur Behandlung des Typ-2-Diabetes und seiner Vor-
stufen darstellen kann, um in Zukunft individuelle 
Präventions- und Therapiestrategien entwickeln zu 
können.

Prädiabetes-Lebensstilinterventions-
Studie (PLIS)

Eine Vorsorge (Prävention) des Typ-2-Diabetes mel-
litus ist durch eine Kombination von vermehrter kör-
perlicher Aktivität, einer Ernährungsumstellung und 
einer Verringerung des Körpergewichts möglich. Al-
lerdings gibt es neben den Menschen, die gut auf die-
se Maßnahmen ansprechen, auch solche, die weniger 
oder überhaupt nicht auf eine herkömmliche Lebens-
stilumstellung ansprechen. Ziel der PLIS-Studie ist 
es, individuellere Vorsorgeprogramme zu entwickeln. 
Voraussetzung für die Studienteilnahme sind erhöh-
te Blutzuckerwerte, aber noch keine Diabeteserkran-
kung. Die Studie sieht Untersuchungen zur genauen 

Charakterisierung 
des Stoffwechsels 
sowie individuelle 
Beratungen zur Er-
nährung und Bewe-
gung vor, mit dem 
Ziel, das Diabetesri-
siko zu senken und 
einen Typ-2-Diabe-
tes zu verhindern.

Deutsche Gestationsdiabetes-
Studie (PREG)

Als Schwangerschaftsdiabetes wird eine Störung im 
Zuckerstoffwechsel bezeichnet, die erstmalig wäh-
rend der Schwangerschaft auftritt bzw. diagnostiziert 
wird. Auch wenn die meisten Frauen nach der Geburt 
wieder normale Blutzuckerwerte aufweisen, ist das 
Risiko für diese Frauen, in ihrem weiteren Leben an 
Typ-2-Diabetes zu erkranken, erhöht. Ziel der PREG-
Studie ist es, Frauen mit Schwangerschaftsdiabetes 
über insgesamt zehn Jahre nachzuuntersuchen, um 
so frühzeitig Diabetes-Vorstufen festzustellen und 
ggf. vorbeugende Maßnahmen anbieten zu können.

Mit Ihrer Studienteilnahme tragen Sie zu der frühe-
ren Erkennung und besseren Behandlung der Volks-
krankheit Diabetes bei.

Prof. Dr. med. Karsten Müssig

VERSCHIEDENES

Kontakt
Klinisches Studienzentrum, Deutsches Diabetes-Zentrum
Auf ‘m Hennekamp 65, 40225 Düsseldorf
E-Mail: studienzentrum@ddz.uni-duesseldorf.de
Tel.: 0211-33 82 209, Fax: 0211-33 82 592
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„Flingern – ein Stadtteil voller Spannung“
Unter diesem Motte hat die Stadtwerke Düsseldorf im 
Sommer für vier Jugendfreizeiteinrichtungen ein um-
fangreiches Ferienprogramm auf die Beine gestellt, an 
dem sich auch die Feuer- und Rettungswache 4 betei-
ligte.

Ziel war, es eine GPS (Globales Positionsbestimmung 
System) gestützte Rally im Stadtteil Flingern zu ver-
anstalten.

So sollte vom 14. – 17. Juli sollte an jedem Tag eine 
Gruppe aus den verschiedenen Jugendfreizeiteinrich-
tungen mit GPS-Geräten und Tourenheften ausge-
stattet in den Wettbewerb starten.

Als Christoph Berghahn von den Stadtwerken Ende 
2013 auf uns zu kam und von der Idee erzählte, waren 
wir sofort begeistert und sagten ihm unsere Unter-
stützung zu. Zeit genug war vorhanden, um eine Auf-
gabe zu gestalten, die die Kinder im Alter zwischen 9 
und 14 Jahren bei uns an Feuerwache 4 absolvieren 
mussten.

Der Kollege Kai Bergerhausen probte in der darauf-
folgenden Zeit mit den „ganz jungen Kollegen“ der 
Wache den praktischen Teil der von uns gestellten 

Aufgabe, um so ein Zeitfenster für die Bewertung zu 
ermitteln. Schließlich ging es ja darum, am Ende die 
beste und schnellste Jugendgruppe benennen zu kön-
nen.

Die Kinder und Jugendlichen mussten ein Stan-
drohr auf einem Unterflurhydranten aufsetzen, zwei 
C-Rollschläuche auswerfen, ein Hohlstrahlrohr an-
schließen, den Hydranten und das Standrohr aufdre-
hen und dann mit dem Strahlrohr die Holzfiguren 
umspritzen.

Gestaunt haben wir nicht schlecht, als am dritten Tag 
eine Gruppe aus sechs Mädchen die praktische Auf-
gabe in bis dahin Bestzeit absolvierten.

Nach der praktischen Aufgabe erfolgte auch ein the-
oretischer Teil.

Dabei mussten die Teams jeweils fünf Fragen rund 
um die Feuerwehr und der Feuerwache 4 beantwor-
ten.

Unterstützung gab es für die Kinder und Jugendli-
chen. Jeder Kollege auf der Wache gab zwar Hilfestel-
lung, hatte aber auch die Order Hinweise zu geben, 
„mit offenen Augen“ über die Wache zu laufen. Damit 
erübrigte sich die eine oder andere Frage.

Beispiel Frage 5:

Hier musste die am Giebel der Wache neu gestaltete 
Uhr angeschaut werden.

Die 5. Frage musste richtig beantwortet werden. Denn 
mit einer leichten Matheaufgabe bekamen die Kids 
die nächste Geokoordinate heraus, um die weitere 
Aufgabe lösen zu können.

Die „GPS Rally“ umfasste insgesamt elf Ziele im 
Stadtteil Flingern, die die Kinder aufsuchen mussten.

Neben der Feuerwehr stand auch ein Besuch bei der 
Fortuna an. Kevin Ameskamp, Administrativer Lei-
ter des Nachwuchsleistungszentrums, stellte den Kids 
einige Aufgaben, bei denen sie Ihr Geschick mit dem 
Ball demonstrieren mussten.

Der Dorf-Sheriff von Flingern – so bezeichnet sich 
Polizeihauptkommissar Bodo Gebel selbst – hatte zu-
dem eine Aufgabe für die Betreuer vorbereitet. Diese 
mussten mit einem Polizei Bobbycar einen Parcours 
auf Zeit absolvieren.

VERSCHIEDENES
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Neben der Feuerwache 4 und Fortuna Düsseldorf 
waren weitere Ziele der Rally auch das Erlebnisbad 
„Düsselstrand, die Müllverbrennung, der Spielplatz 
an der Ronsdorfer Straße und natürlich die Stadtwer-
ke.

Am Freitag, den 18. Juli fand dann in den Räum-
lichkeiten der Stadtwerke die Siegerehrung mit Vor-
standsmitglied Rainer Pennekamp und Oberbür-

germeister Thomas Geißel statt. Der OB händigte 
jedem Kind einen Rucksack mit diversen nützlichen 
Dingen aus. Viele Kinder wollten den Rucksack aber 
auch noch vom OB unterschrieben haben und so 
musste OB Thomas Geisel seine erste „Autogramm-
stunde“ geben.

Die Jugendgruppe von der Kiefernstraße hatte am 
Ende die Nase vorn und gewann zusätzlich zu den 
Rucksäcken den Hauptpreis, einen Scheck von 250 
Euro, den der Leiter Klaus Martin Becker dankend 
entgegennahm.

Vor kurzem kam von Herrn Berghahn bereits die 
Anfrage, ob im nächsten Jahr die Feuerwache 4 bei 
der Ferienaktion der Stadtwerke 2015 wieder mit an 
Bord sei.

Gerne unterstützen wir dieses tolle Programm auch 
im kommenden Jahr! Denn es ist immer wieder 
schön, neben Kindergartenkinder auch größere Kin-
der auf der Wache zu haben und somit nebenbei ei-
nen sinnvollen Beitrag für die Kinder und Jugendli-
chen im Stadtteil Flingern zu leisten.

Marc Vogel

VERSCHIEDENES
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HEUTE VOR 20 JAHREN
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Termine, Termine, Termine....
Datum Was Wo Bemerkung

10. Januar Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 1 Beginn 11 Uhr

24. Januar Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 2 Beginn 11 Uhr

7. Februar Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 3 Beginn 11 Uhr

21. Februar Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 4 Beginn 11 Uhr

7. März Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 5 Beginn 11 Uhr

12. März Infoveranstaltung Stufenausbildung BIZ Grafenberger Allee 300 15 – 18 Uhr

19. März Personalversammlung FRW1 Pressekonferenzraum Beginn 8 Uhr

20. März Personalversammlung FRW1 Pressekonferenzraum Beginn 8 Uhr

21. März Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 6 Beginn 11 Uhr

18. April Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 7 Beginn 11 Uhr

2. Mai Besichtigung Familienkarte Feuer- und Rettungswache 8 Beginn 11 Uhr

16. Mai Besichtigung Familienkarte Feuerwache Umweltschutz Beginn 11 Uhr

TERMINE
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